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Unser Stadt sollte e1in wen12 Land UN Wasser umfassen UN nıcht NUNY e1in
Reıich der Einbildungskraft seın.

Hans Maıer

Der beschwerliche Weg ıIn die offene Gesellschaft
Das Wort VO der multikulturellen Gesellschaft 1St In vie- preußen zusammenleben, Was VO Menschen südlıch und
ler Munde Und nıemand kann sıch arüber wundern. westlich der Maınlıinıe Ja auch schon als wenı1gstens bın-
Völker, Kulturen und Religi0nen beginnen sıch verm1- nenländische Multikultur vertanden wırd, sondern
schen. Dıie multikulturelle Gesellschaft paßt 2A00  - POSIMO- andelt sıch Menschen tatsächlich Zanz unterschıedli-
dernen Pluralıtät. Man wähnt, auf S1e zuzugehen, S1E SAr cher Kultur, die sıch 1ın iıhrem Lebensgefühl un: INn ihrer
schon haben Ihrer Propheten oıbt viele. Eıner der Lebensgestaltung unabhängig voneınander entwiıickelt ha-
wenıgen 1mM christdemokratischen DaSer 1St Heiner Geiß- ben un bıs In die Jüngste Vergangenheıt hereın kaum Ei-
ler. Dabe! 1St dıe Idee umstrıtten, W1€e diese VO  e der W as oder wen1g voneınander wulßten.
Wırklichkeit fern 1St Für dıie eıinen andelt sıch dıe So wächst die elt ZUSAaAMMECN, kein olk 1St völlig davon
Vısıon der INn ihren Augen ıdealen Zukunftsgesellschaft. S1e ausgeschlossen, IMa bıs ın dıe Gegenwart hereın inner-
sehen darın nıcht 1U  _ eın erstrebenswertes Zıel, sondern halb testumschriebener natıonaler und sprachlıicher Gren-
die letztlich einz1ıge Weıse, nach der Menschen künftig ZzZen tür sıch gyelebt haben die Internationalısıerung der
zusammenleben können. Für die anderen 1sSt S$1e iıne Art Wırtschaftsbeziehungen erzwıingt das, die weıter un: wel-
Schreckbild, auf dem sıch in den grellsten Farben alle Ang- VEn sıch öffnenden innereuropädıschen renzen machen
SLIiE VOT Beheimatungs- und Identitätsverlust sammeln. S1e, Z  — Selbstverständlichkeıt, diıe Flüchtlings- un Asylan-
die nıcht Abschied nehmen können VO Denken In Ho- tenstrome machen nırgends halt Eın jedes Land, ob miıt
mogenıtätskategorien un deutschnationalen Hınterge- oder ohne koloniale Vergangenheıt, 1STt davon betroffen.
danken, fühlen sıch VO den Vertechtern des Multikultu- Die teıls TZWUNSCNC, teıls treiwillige geographische Mo-
rellen bıs aufs Blut gereı1zt, WECNN diese hre „futuristische“ ılıtät der Menschen wächst INs Weltweıte, auf der Suche
Sıcht VO Mıteınanderleben VO  - Menschen unterschiedli- nach eıner Exıstenzgrundlage, 1m Kampft Arbeıt und
cher Rasse, Sprache und Religion ausmalen. TE recht TOL tallen dıe Barrıeren. Einheimische und Fremde,
überkommt S1€E das schiere Schaudern, Wenn die Befür- Fremde mI1t Zwischenautenthalt un Fremde, dıe selbst
WOrtier Cun, als stünde das, W as S1€e als Gesellschaftts- einheimisch werden wollen, müssen Nun, ob S1E wollen
ıdeal herbeisehnen, nıcht 1U  - schon mehr oder wenıger oder nıcht, ob S1e einıgermaßen oder Sar nıcht darauf VOT-

unmıttelbar bevor, sondern sel, ob INa  — das 1U wolle bereıtet sınd, neben- un: mıteiınander leben, ohne da{fs die
oder nıcht, ob I1a  —_ gul oder chlecht, erfreulich oder einen ihre Eıgenprägung un hre Vergemeıinschaftungs-
bedenklich fiınde, bereıits nachweısbare Realıtät. tormen ZUZUNSIEN der anderen oder umgekehrt eIn-

tach aufgeben wollen
Was multikulturell wırklıch bedeutet Aber einfach, WI1IeEe sıch das beschreıbt, „definiert“ bzw

„NnOrmt“ sıch nıcht. Dıie Idee, einem eindeutigen Ent-
Aber W as wırd multikultereller Gesellschaft über- wicklungstrend abgelesen, 1St schön: Was sıch ohnehiın
haupt verstanden, und WI1e€e verhält sıch 1NSeTE soz1ıale nıcht vermeıden läfßt, und WAasS 1mM Ergebnis mehr Bereiche-
Wırklıichkeit dazu? Definitionen werden selten geliefert, rung bringt als für die einen oder die anderen Nachteile
der gemeıne Sachverhalt vordergründıg jedenfalls 1St schafft, oll geschehen; Völker, Sprachen, TIradıtionen
indessen enkbar eintach: Völker leben nıcht mehr für und Gewohnheiten vermischen sıch. Da oll jeder, das e1l-
sıch und nıcht alleın mehr ihresgleichen. Und W as SCHC Gruppenleben pflegend, nach seiner kulturellen Fas-
da zusammenlebt, unterscheıidet sıch nıcht 1U  — nach SON, Wenn schon nıcht selıg werden, doch mındestens
landsmannschaftlichen Eıgenarten, W1€e eben INn München, unbehelligt, aber zugleıch 1ın A Austausch mıt allen
öln oder Braunschweig Bayern, Rheinländer und ©örs Andersgearteten leben können.
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Aber hört 190028  —_ spezıell be] den striktesten Betftürwortern 1STt das angelsächsıisch-weiße Element gegenüber Schwar-
der multikulturellen Gesellschaft SCHAUCI hın, dann 1St g- ZEN, Hıspanıcs und Eınwanderern aus kontinentaleuro-
rade dort Wıdersprüchlıiches, Dıiıffuses, auch Ungereıimtes päischen oder asıatıschen Ländern beherrschend, da{ß

vernehmen. Dıie Idealvorstellungen erwelisen sıch oft selbst dort VO  z einer gesellschaftlichen Gleichgewichtig-
als recht uNZEWLSSE Denkprovisorien. Wann können WIr keıt der verschiedenen Bevölkerungsgruppen miıt ihren
VO multikultureller Gesellschaft wirklich reden un: auftf unterschiedlichen Kulturen und Lebensstilen nıcht SCIC-
welche Weıse? Wann nähert sıch die Wırklichkeit wen1g- det werden kann. Entsprechend grofß sınd die durchwegs

einıgermaßen dem Entwurf an” och wohl 1U auch kulturell bedingten soz1ıalen Ungleichheıiten un: Ge:
dann un dort, WEenNnn und Menschen unterschiedlich- TrSt recht gIlt das für Europa des Ldas-

Stier Kultur in eın und emselben Staatsgefüge, 1n eın und sısch un kulturell bunten Bıldes, das dıe Bevölkerung auf
derselben Gesellschaft tatsächlich gleichberechtigt, das den Strafßen europäılscher Metropolen und selbst in 1L11all-

heıilflit nıcht 1Ur ohne rechtliche, sondern ohne erkennbare cher kleinstädtischer Sıedlung bietet.
gesellschaftliche Benachteıligung, Diskriminierung, Iso- Nıchrt mınder als für die Menschen oIlt das für die Einrich-lıerung der einen durch die anderen mıteinander leben

iungen: iıne iıtalıenısche Pızzerıa, eın türkıscher Imbifß-und leben können. stand jede zweıte oder dritte Straßenecke, e1in

spanısches Soz1al- oder Kulturzentrum In jeder größeren
Miınderheıiten 1mM Mehrheıtsvolk Stadt un der Jjeweıls nächste Tourıstenboom, Jjetzt nıcht

mehr einselt1g L1UTLTE VO ord In Rıchtung Süd, sondernergeben noch nıchts Multikulturelles auch umgekehrt AUS dem Süden In Rıchtung Norden,
Solches realısıert sıch kaum zwıschen Mehrheiten und geben noch keıine multikulturelle Gesellschatt. Und mehr

als alles andere macht gerade ın Deutschland das Schul-Miınderheıiten, zuma| WECNN die Mehrkheıt, WI1e In Deutsch- und Bıldungswesen deutlich, WI1IE „ungleichgewichtig”land mMI1t geringeren oder größeren Einschränkungen ausländısche Minderheiten gegenüber der überwältigen-gılt das, VO Grenzzonen WI1e Elsafs, Kärnten, Oberschle-
sıen, Schleswig und Südtirol abgesehen, Volksgrup- den eutschen Mehrheıiıt sınd, wobel Soz1al- und Kultur-

getälle sıch gegenseıltig verstärken.
pCH unterschiedlicher sprachlicher un „natıonaler” San
gehörigkeıt mıteinander auszukommen haben, für Denkt I1a  —_ sıch die multikulturelle Gesellschaft ber S

da{fß unabhängıg VO Minderheiten-Mehrheitenverhält-Gesamtmıitteleuropa überwältigend ISt, da{fs ZUSEWAN-
derte Minderheiten VO einzelnen industriellen Bal- N1S dıe dem Mehrheıitsvolk remden Volksgruppen VO

Mehrheitsvolk möglıchst unbehelligt sıch leben undlungsräumen abgesehen VO vornherein als Randbevöl- hre kulturellen Eigenheıiten pflegen können/sollen, dannkerungen erscheinen. Vermischen sıch In einer solchen 1St das ‚War eın INn sıch unterstützenswertes Postulat. AberKonstellation dıe Mınderheıten miıt dem Mehrheitsvol gerade dann mMUssen auch die möglıchen oder vielmehr
> da{fß S1€e über zwel,; dreı (Generationen hinweg 1MmM ehr- wahrscheinlichen Kehrseiten edacht werden: die Getahrheitsvolk aufgehen, auch WEeNnNn S1E nıcht jede kulturelle Fı- der Ausgrenzung durch das Mehrheıitsvolk, dıe Bıldunggenpräagung verlıeren, dann äflrt sıch kaum noch VO

multikultureller Gesellschaft sprechen. kultureller (settos mI1t allen problematıschen Folgen für
die Gesamtbevölkerung, die uUumso schwerwıiegender seın

In der Regel haben aber sıch biısher Eınwanderungs- können, Je mehr sıch die kulturelle Gettoisierung miıt
Ströme kulturell In der Weıse aufgelöst, da{fß S$1Ee In der RC soz1ıalen Ungleichgewichten verschränkt. So kann n  u
wachsenen Kultur des Einwanderungslandes aufgingen. das Gegenteıl eıner multikulturellen Gesellschaft ENTISTLE-
Dıies Mas eın überholtes Modell seln. Unsere Gegen- hen nıcht eın offenes, einander ın der jeweılıgen FEıgenart
wartsgesellschaften, reicher Optionsmöglichkeıiten, 1N- respektierendes Verhältnis zwıschen Volksgruppen nter-
dividueller In der Ausformung VO Kulturstilen und schiedlicher kultureller Herkunft und Lebenstorm, SO11-

großzügıger In der Tolerierung remder Eıgenständigkel- dern 1ne dıe Minderheiten ausgrenzende Mehrheitsgesell-
CeEM, mÖögen tatsächlich Z Ausformung unterschiedlicher schaft, MmMI1t al den explosıven Vorurteılen, mIıt denen sıch
Kulturlandschaften auf eın un: emselben Terriıtoriıum einheimische Mehrheiten ausländısche Randsiedler
mMIt stärker sich mıschender Bevölkerung tühren. WADPNECNH pflegen.
Aber iıne multikulturelle Gesellschaft In dem ıdealtypısch
gedachten Sınne oıbt ohl doch 1U  S dort, kulturell Dıi1e offene Gesellschäft als Zielgebotunterschiedliche Bevölkerungen einıgermalen gleichge- tut’s auchwichtig un: nıcht 1U  _ VOT dem (Gesetz gyleichberechtigt -
ben- un mıteinander leben Aber selbst die Vereinigten Selbstverständlich mussen sıch Gesellschaften gyerade 1ın
Staaten, die 1mM Westen ohl als einz1ges Land substantıell uUuNnserenN Breitengraden mehr öffnen, können nıcht le-
multikulturell gepragt sınd, werden der ıdealtypısch fest- ben, als gyebe das andere, W as nıcht 1m Umfteld der e1ge-
gelegten Norm kaum gerecht. Obwohl die USA als Natıon (  —; TIradıtion gewachsen ISt, nıcht, mussen lernen, 1ın je-
das Ergebnis eıner multikulturellen Mischung VO Mın- weıls eıgenen Lebensräumen mI1t Menschen verschiedener
derheiten sınd, und die Verfassung der „Staaten , bzw Herkuntftt, Hautfarbe und Relıgion umzugehen. Aber
deren Staatlichkeit dem auch weıtgehend Rechnung tragt, 1STt ıne multikulturelle Gesellschaft schlechthin erstire-
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benswert angesichts der angedeuteten Fehlbildungen, und menhang. Autorıtäre, dıe Bürger übermäßig reglementıie-
1St S1€e überhaupt realısıerbar, WECNN eben doch dabel rende Staaten neıgen VO sıch her Z  — Abschottung,
bleibt, da{fß das Mehrheıitsvolk nıcht 1U  _ den kulturellen befördern nıcht Offtfenheıt, sondern 1m Gegenteıl Selbst-
Ton angıbt, sondern die Minderheiten durch seınen (& isolıerung und Fremdenteindlichkeit. IBIG Nachwirkun-
weılıgen WAaY of lıte beherrscht? der anders gefragt: 1Sst SCH des D-Staats 1n den östliıchen Bundesländern sınd
S1€e überhaupt nötıg? über dessen Untergang hinaus eın mahnendes Beıspıel da-
Vermutlich ber braucht angesichts der übernatıonalen für ber der Zusammenhang 1St nıcht In dem Sınne WIN-
Vernetzung menschlicher und gesellschaftlıcher Bezıe- vyend, dafß VO staatlıchen >System her treiheitlich verfaßte
hungen und SChH immer Wanderungsströme die Gesellschaften VOT allem In ıhrer Aufnahme- und Integra-
Norm Sar nıcht hochgeschraubt werden. M0 die tionsbereıitschaft remder Menschen und remder Kultu-
offene anstelle der multikulturellen Gesellschaft nıcht 10 auch offene Gesellschaften sınd Sıcher ber oılt das
auch? Und 1St das Postulat der Offtenheit nıcht dringender Umgekehrte, da{f freiheitliche Demokratıien In der Regel

un: auf Dauer NUr als offene Gesellschaften überlebenund wırkliıchkeitsnäher zugleich? Gerade HSA der be-
schriebenen möglıchen Kehrseite des Multikulturellen, können.
WENN darunter wırklıch eın Zusammenleben verschıede-
GT Kulturen In eın un demselben Lebensraum verstian- och herrscht tiefe Provınzıalıtätden wırd? Auf jeden Fall sınd hre Anforderungen nıcht
geringer, auf jeden Fall 1St S1€E bezogen auf den Umgang Aber ıst selbst der Zustand der ffenen Gesellschaft zwirklıich
zwischen Einheimischen un Fremden verpflichtender. schon erreicht® In Europa, allgemeın und spezıe In
Und nıcht zuletzt dürfte S1€e als Gestaltungsmodell Deutschland? Es sıeht immer noch eher nach dem Gegen-
einıges praktıkabler se1In. teıl aus, In Europa als (Ganzem und dies allen Bemür-

Aber W 3as heißt offen iın dem Fall? Gemeılnt 1St zunächst hens, Europa nıcht 1L1U  z wiırtschaftlıch, sondern gesell-
schafrtlich un: polıtısch einıgen. Gemeılnt sınd damıtdas Außenverhältnis, SCHAUCI das Verhältnis der Einheimi-

schen denen, die VO außen 4U S welchen Gründen nıcht die neuautbrechenden Natıonalısmen spezıe In den
osteuropäılschen Ländern. Diese sınd WAar eın gefährlı-auch immer angeworben werden oder auch 1U zugelas-

x  _ zuziehen. Das Verhältnis den Ausländern, und cher Faktor der Destabilisierung, ber S1E sınd als Reak-
tion der Unterdrückung aller natıonalen Eıgenständigkeıi-‚War allen Ausländern un nıcht 1U  an denen aus den

unmıttelbaren europälischen Nachbarländern, 1St insotern ten verständlich. (Gemeıint I1ST gerade das Verhalten der
Bevölkerungen ın den alten Demokratıen des europäl-ıhr Testfall, aber I1ST beileibe nıcht der einzıge Punkt,

dem sıch iıne Gesellschaft als offene oder geschlossene schen estens. Schon das Deriodısche Aufflackern DO  s

Fremdenfeindlichkeit, das Anpöbeln VOoO Menschen ande-erweIlst. Es geht allgemeın den rad der Aufgeschlossen-
heit e1iner Bevölkerung gegenüber Bulturell zundachst nıcht FEr Rasse un Hautfarbe und die regelmäßig wıederkeh-

renden Auseinandersetzungen die Unterbringung VOZugehörigen. Schottet sıch ıne Bevölkerung gegenüber
Eınflüssen, die sıch nıcht ın ihr selbst, nıcht In der g -

Asylanten zeıgen, da{fß kaum eınmal 1L1UTr technısche
Probleme und solche der Unterbringungskapazität geht,wachsenen heimiıschen Kultur entwıckelt haben, sondern

VO außen zufließen, ab, oder erwelst S1e sıch remdem sondern da tietsitzende Abneıigungen bestehen ql-
les, W as fremd 1St oder als tremd erscheınt.Geıistesgut, remden Kulturformen un schlicht N-

über remden Menschen als aufnahmeftfreundlich? ält Touristische Blıckerweıterung, die gyrenzüberschreıiten-
iıne Gesellschaft verkrampft Eıgenen fest 4A4US Sorge, den Konsumangebote, die übernationale Verflechtung
In der Vermischung mMI1t Fremden überfremdet werden der Banken- und Geschäftswelt, die Freude Chıc der
und iıhren angestammten Charakter verlieren? Ist S1€e remden Mode, das alles hat daran wen1g geändert. Man
wandlungsoffen und zugleich integrationsstark, oder VCI- schmückt sıch n mI1t remden Federn, WENN kon-
wechselt S1e Humanıtät schlicht miıt den innerhalb des e1- SUMt1IV vorteılhaft ISt, genıelSst dıe Internatıionalıtät der Be-
Nn  Nn Wahrnehmungshorizonts gültıgen Standards? Nur ziehungen, bleibt ber 1m eigenen Haus zutiefst provın-
eutsch seın und nıchts anderes seın wollen IN „selbstzen- zıell, uch ın Miıttel- und Oberschichten. Wo dıe persönlı-
trıerter Abwehr“, ganz ausgestorben scheıint diese e1Nst chen Lebensgewohnheiten tangıert werden, der FEın-
VO Thomas Mann den „kaıserlichen“ Deutschen krıti- druck entsteht, nıcht der Fremde sıch MIr d
sıerte Haltung auch 1m vereınten Deutschland nıcht sondern ich mu{fs miıch dem Fremden ANDASSCH, seıne Ia
se1ln. Aber SE Europa In ord un: Süd auch 1Ur ober- benswelse jedenfalls neben der meınen gelten lassen, und
tlächlich kennt, weıß, da{fß solche Haltungen In vielen sıch beıde berühren, miıch damıt auseinandersetzen,
Varıationen o1bt und S1€ beıleibe keın deutsches Sonder- mich durch den oder die anderen auch eın Stückweıt VOTI-

ZuL sınd. ändern lassen, kommt tief ırrationalen Reaktionen,
gerade eım gemeınen Mann und be] der gemeınen FrauWohlgemerkt, gyeht bel der Offenheit nach außen allein offenbar eın 9008 schwer überwindbares anthropologi-die Verhaltensprägungen eıner Bevölkerung un: sches Problem.dıe Fremdaufnahmefähigkeit un: -bereitschafrt eıner (5e-

sellschaft, nıcht die Ottenheiıt des staatlıchen Systems. Nıcht jede Aversion freilich kommt 4US völlıg ırrational-
7Zwischen beıden oıbt In der Regel ‚W ATr einen /Zusam- STIEN Verhaltensschichten. Ofrt sınd sehr einsichtige,
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auch sehr vordergründige un: aus Unkenntnis Lra- dıesbezüglıch autschlußreich. uch die Friedensbewe-
dierte Beweggründe: die Sorge den Arbeıtsplatz, der SUunNns wirkte da durchwegs ambiıvalent. Selbstbezogen
Eındruck, ausländısche Studenten und Stipendıiaten LWa möchte sıch 1m Bewahrten oder Wıedergewonnenen
lägen dem einheimischen Steuerzahler aut der Tasche, einrichten, alles, W as YJUCr dazu passıert, STtOTrT. Zugleıch
oder einfach, 11a  _ selber als Deutscher zumal werde zeıgt I1a  a} sıch verletzlich In der eıgenen Identität und
DA Zahlmeister für andere. Ofrt 1ST schlichter Soz1alneıid sıch gyerade deswegen wen1g Ottenheit nach außen

Werk Aber schon da zeıgt sıch, da{ß der Fremde oft
einfach, weıl Fremder SC mI1t Abneigung und Mißgunst
bedacht wırd Und nıcht L11UTr das, sondern da{ß auf eiıner

Neben der Tendenz U Abschottung VOTr den UÜbeln der
elt o1bt deshalb eınen zweıten Grund für eınen -zweıten, ber keineswegs fernen Stufe völlıg ırratıional für nıgstens atenten Verlust Oftenheit Dıieser hat wen1-Dıinge un Zustände verantwortlich gemacht wırd, dıe SCI miıt dem außeren Umtfteld tu  ] als miıt der innerendem Jeweılıgen Lande oder der betreffenden Bevölkerung Vertftaßtheit treiheitlich-demokratischer Gesellschatten ınselbst anhaften, die ber pCI Entlastungsakt auf den ohne- ıhren postmaterıellen Getühls- und Interessenlagen. Eshın nıcht geheuren Fremden, auf Mınderheiten und kul- sınd In der Regel nach ınnen zersplıtterte Gesellschaftenturelle Sondergruppen proJizıiert werden. Und das alles mMIt einer ausgepragten subkulturellen Pluralıtät un: DPo-verquickt sıch häufig ımmer noch MIt der Meınung, da{fß arıtät. S1e bergen 1ın sıch die Geftfahr eıner Entsolidarisie-das Eıgene das schlechthin Überlegene nd deswegen g — runs zwıschen Generatıionen, Geschlechtern und Grup-SCH alle remden Eintlüsse Erhaltende bzw VO allen PCN ber die diversen Individualisierungs- un: Dıifferen-tremden Eintflüssen Freizuhaltende sSel zıierungSprozesse droht das innere Gefüge dieser Gesell-
schaften auseiınanderzutallen. Man isoliert sıch voneınan-Oftenheıt nach außen der Gesellschaft gera leicht In den „trostlosen

Bındungsoffenheit nach ınnen VOTauUs Zustand”, da{fß „Frauen, Männer, Kınder W1€e ısolıerte
Gruppen nebeneinanderstehen, alle mıt Ansprüchen undNımmt I1a  > also alles In allem, dann herrscht den Rechten bewaffnet, zwıschen denen 1mM Konfliktsfall dieeuropälschen Völkern noch tiefe Provınzıalıtät. Man Gerichte entscheiden haben“ (Hans aıer)nımmt ‚War das Entstehen eiıner Weltgesellschaft sıch

herum wahr. Wo I1a  s ber mMIt ihr In Berührung kommt, Was Freiheıt wırd, darfzıieht INa  s sıch INn die eıgene Nısche zurück. Das reicht 1n
Deutschland VO der Ablehnung Vo Asylantenheimen 1n Biındungsoffenheit nıcht
Wohngebieten bıs der Vorstellung, eın gyeeıintes verlorengehen
Deutschland könne War nach den Vereinigten Staaten
un neben Japan zweıte Wıirtschaftsmacht seın, ber miılı- Das damıt angedeutete Problem 1sSt aber keıines der „blofß“

prıvaten und persönlıchen Bezıehungen. Es wırd mehrtärısch, jedentalls heifß wırd und Usurpatoren des
Völkerrechts INn dıie Schranken verwıesen werden ollen, und mehr einem Strukturproblem freier Gesellschaf-

ten Generationen leben mehr und mehr abgedichtet ın e1-abseıts stehen.
Nn  N Subkulturen. Das Öördert wenıg das gegenseıtıgeAber sınd das nıcht blofß atavıstische, Zu Verschwinden Verständnıs. Gesinnungsgruppen sondern sıch ab VO

verurteılte, 1Ur noch ıIn etzten Ausläutern sıch haltende est der Bevölkerung, das erschwert die mentale Kommu-
Verhaltensmuster? Tradıtionale Attıtüden, die emnächst nıkation. Organısıerte Interessen übervorteilen und manı-
aussterben, weıl S1€E In eıner zusammenwachsenden elt pulıeren Umständen dıe nıchtorganisierten oder
eintach keinen DPlatz mehr haben? Dies 1St alles eher als S1- nıchtorganisierbaren, das behindert dıie Integrationsfä-cher. Es önnte O seIN, dafß scheinbar vorurteilslose, auf- hıgkeit, zehrt auch polıtischen System.
geklärte Gesellschaften In ıhrem Wıllen ZUYT Offenheit
zumındest nıcht mınder gefährdet sınd als tradıtionale. Eın Was Optionsfreıiheit wiırd, gyeht

soz1aler Bindung als e1iner notwendigen Orm der OffenheitGrund datür lıegt 1mM mehr technologisch als kulturell be-
dingten Zusammenwachsen der elt selbst. usammen- für dıe jeweiıls anderen merloren. Die gesellschatftsımma-

Ottenheit füreinander 1STt aber Voraussetzung fürwachsen der elt heißt auch Zusamenballung VO

Problemen, Krisenerscheinungen un: Konflikten. Je die Offtenheit nach außen. Zugleıich 1STt S1€e maisgebend für
das Identitätsbewußtsein einer Gesellschaft un deren In-mehr WIr mMi1ıt allen Problemen der elt eladen werden,

eher immunısıeren WIr un S$1€e nıcht 1U tegrationstähigkeit nach innen un außen. Und WI1€e dıe
Offtenheit nach außen den rad der Friedfertigkeit eınerdurch Abstumpfung, sondern durch Rückzug. Nıcht 11U  —

islamısche und außerchristliche Kulturen der SO Drıtten Gesellschaft bezeıichnet, 1ST die innere Oftenheıit für-
einander über Generatıionen, Gruppen und GeschlechterWeltr erleiden hre Kulturschocks und schotten sıch als

Reaktion darauft westliche Einflüsse ab Es oıbt INn hinweg Gradmesser für die Stabıilität eıner Gesellschaft
nach innen und außen. Wer Iso die offene Gesellschafteuropäılschen Ländern sublimere Reaktionen des Rück- wiıll, mufßs, bevor VO der multikulturellen GesellschaftZUSS aut sıch selbst
traumt, sıch über dıe Gefährdungen der inneren Offen-

Deutsche Verhaltensweisen während der etzten Monate heit gyerade treiheitlicher Gesellschaften Rechenschafrt g -
zwıschen Einigungsprozeis un zweıtem Golfkrieg ben Davıd Seeber


